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SMe alten ©tubett« unb <S<^tefgcfcttf^aften bet
<&tait 33ent.

Son 9t. 2Bpf, Dr. Jur., gewefenem getyenrommiffar.

SBen erfreute nietyt am SunbeSfefe ber fepöne 3ug
ber Stubengefeflen unferer breigepn ©efeflfetyaften in ber
fleibfamen Sracpt beS fectySgetynten SatyrtyunbertS, jebe ©e«

feßfepaft in ibrer garhe, mit ityren fämmern, Seilen unb
alten SBaffen, jebem 3uge baS 3unftfätynlein ßoranfeprei»
tenb: flattlictye Seraet, ein fctyöneS Silb auS alter Seit?

SBie fnb nun biefe ©efeflfetyaften entfanben, unb was
waren fte eigentlicty in älteren Seiten, bei ben friegSgügen
ber Stabt, in unferm fäbtifetyen unb gefeflfcpafttictyen Seben?

DiefeS will ber Serfaffer feinen jungem SJtitbürgem, welctye

ben gewaltigen Umfcpmung aßet unferer Sertyältniffe bei
bem Uebergange beS actytgetynten ins neungepnte Satyrtyunbert
niept miterlebt tyaben, gu ergätylen »erfuepen.

Die Duelle faf aller alten fäbtifetyen Sinricphmgen

if in bet Sombarbei gu fuepen, wo baS 3ufammenwirfen
römifeper unb beutfetyer Snfitutioncn baS Stäbtewefen beS

SJtittelalterS ergeugte.
Sn allen lomharbifctyen Stäbten befunb im frütyern

SJtittelatter gum Sepufe fetyneßer unb fetyerer Stabtoerthei«
bigung, bie militärifetye Sinttyeitung ber Stabt nacty Styoren,
nacty Sierteln, nacty SectySteln, fo baf jebe Abttyeilung ityren

fauptmann unb ityren ABarmplajj tyätte.
Die Sewotyner ber Stäbte gerfden meif in brei

Süigeiflaffen. Die etf e wax bet im ©ebiete bet Stabt
mit gtofem ®tunbbefb,e auSgefattete tomhatbifetye Abel,
capitanei, yalvassores; bie gweite wat eine Art Bon

SNittelfanb, fanbelsleute, gabtifanten, ©runbbeftjer, reiety

geworbene Sütget; bie blitte waten bie fanbwetfei.

12«

Die alten Stuben- und Schießgesellschaften der

Stadt Bem.

Von R. Wyß, vr, ^nr., gewesenem Lehenkommissär.

Wen erfreute nicht am Bundesfeste der schöne Zug
der Stubengesellen unserer dreizehn Gesellschaften in der
kleidsamen Tracht des sechszehnten Jahrhunderts, jede
Gesellschaft in ihrer Farbe, mit ihren Hämmern, Beilen und
alten Waffen, jedem Zuge das Zunftfähnlein voranschrei-
tend: stattliche Berner, ein schönes Bild aus alter Zeit?

Wie sind nun diese Gesellschaften entstanden, und was
waren sie eigentlich in älteren Zeiten, bei den Kriegszügen
der Stadt, in unserm städtischen und gesellschaftlichen Leben?
Dieses will der Vcrsasser seinen jüngern Mitbürgern, welche
den gewaltigen Umschwung aller unserer Verhältnisse bei
dem Uebergange des achtzehnten ins neunzehnte Jahrhundert
nicht miterlebt haben, zu erzählen versuchen.

Die Quelle fast aller alten städtischen Einrichtungen
ist in der Lombardei zu suchen, wo das Zusammenwirken
römischer und deutscher Institutionen das Städtewesen des

Mittelalters erzeugte.

In allen lombardischen Städten bestund im frühern
Mittelalter zum Behufe schneller und sicherer Stadtvertheidigung,

die militärische Eintheilung der Stadt nach Thoren,
nach Vierteln, nach Sechsteln, so daß jede Abtheilung ihren
Hauptmann und ihren Allarmplatz hatte.

Die Bewohner der Städte zerfielen meist in drei
Bürgerklassen. Die erste war der im Gebiete der Stadt
mit großem Grundbesitze ausgestattete lombardische Adel,
cspitsnei, vslvsssores; die zweite war eine Art von
Mittelstand, Handelsleute, Fabrikanten, Grundbesitzer, reich
gewordene Bürger; die dritte waren die Handwerker.
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©erictyt unb Natt) würben nur aus Den erfen beiben

flaffen befejrt, aus fd)öppenbar=fteien ©ranbheftjein. Die

fanbwetfet bet bcrfctyiebenen ©ewerhe waten in befonbete
Serbiitbungen obet Snnungen »eieinigt, eine Siniictyritttg,
welcpe bereits in ben tömifctyen Stäbten eingeführt war.
SNit ben beiben erfen flaffen ben nämlid)en Saften, friegS«
bienfen unb Steuern unteiwoifen, fanben bie fanbwerfer eS

ungerectyt, auS ©erietyt unb Natty auSgefd)loffen gu fein.
SS erwactyte batyer unter ben ©ewerfen aßmätylig eine

lebenbige greityeitSluf. Die Snnungen ttyaten fcp in SBaf«

fengefeflfd)aften gufammen, jebe aus einem ober aus mep«
reren »erwanbten ©ewerfen beftepenb. Sie ßerlangten
gleictyeS Ned)t mit ben rattysfätyigen ©efd)(ed)tcrn. SS ent«

funb überall hifjiger Sarteifampf, welctyei meif in Auf«
laufe obet in blutige getyben überging. Sn Bieten Stäbten
fegten bie ©ewerfe über bie Nitter unb bie alten Stabt«
gefetyleetyter. Sie ertrofrien bann nietyt nur gleicpeS, fonbern
oft fogar gröfereS Nectyt. Die militärtfepe Stitttyeilung ber
Stabt nad) Sporen, nad) Siertctn ging in golge biefeS

fampfeS meifl über in eine perföntiepe unb corporatiße
Abttyeilung naety ben 3unft=SBaffengefeßfctyaften. Sn biefe
reityten ftep bann aucp bte alten AbetSgefcplecptet ober Sog«
gien, aucty ©efeßfctyaften bet fauftyerien ein, unb eingelne
aeptbate Sürger, welcpe fanbwerfer waren, tiefen fep wopl
aucp in bie Sunftgefeflfcpaften ber fanbwerfer aufnepmen.
DiefeS if ber eigentliche Urfprung ber Stubengefell«
fctyaften beS SJtittelalterS.

Die erwaepte greityeitSluf ber fanbwerfer, ityr füpneS
Auftreten gegen ben Abel unb bie alten Stabtgefeßfcpaften,
unb ber barauS perßorgepenbe, oft blutige fanipf ßetbiei*
teten fcp, gum Speil burcp baS SBanbern ber ©efeBcn ßon
Sanb gu Sanb, gum Speil weil überall bie nätnlicpe Ur«

faepe bagu Borpanben war, aucp weil bie fanbwerfer in
ipren Serbinbungen fcp gu füpten anfeugen, ßon ber Som*
barbei aus in anbere Sänber. Siacpbem bie Sewegung
bort ipren föpepunft enciept patte, buretylief fte bie Stäbte
granfreieps, bann befonberS lebtyaft bie gewerbfamen unb
reiepen Stäbte ber Niebetlanbe, unb im 14. unb nocp im
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Gericht und Rath wurden nur aus de» ersten beiden

Klassen besetzt, aus schöppcnbar-freien Grundbesitzern, Die
Handwerker der verschiedenen Gewerbe waren in besondere

Verbindungen oder Innungen vereinigt, eine Einrichtung,
welche bereits in den römischen Städten eingeführt war.
Mit dcn beiden ersten Klassen den nämlichen Lasten,
Kriegsdiensten und Steuern unterworfen, fanden die Handwerker es

ungerecht, aus Gericht und Rath ausgeschlossen zu sein.
Es erwachte daher unter den Bemerken allmahlig eine

lebendige Freiheitslust. Die Innungen thaten sich in Waf-
fengcsellschaften zusammen, jede aus einem oder aus mehreren

verwandten Gewerken bestehend. Sie verlangten
gleiches Recht mit den rathsfähigen Geschlechtern. Es
entstund überall hitziger Parteikampf, welcher meist in
Aufläufe oder in blutige Fehden überging. In vielen Städten
siegten die Gewerke über die Ritter und die alten
Stadtgeschlechter. Sie ertrotzten dann nicht nur gleiches, sondern
oft sogar größeres Recht, Die militärische Eintheilung dcr
Stadt nach Thoren, nach Vierteln ging in Folge dieses

Kampfes meist über in eine persönliche und corporative
Abtheilung nach den Zunft-Waffengefellschasten. In diese

reihten sich dann auch die alten Adelsgeschlechter oder
Loggien, auch Gesellschaften der Kaufherren ein, und einzelne
achtbare Bürger, welche Handwerker waren, ließen sich wohl
auch in die Zunftgesellschaften dcr Handwerker aufnehmen.
Dieses ist der eigentliche Ursprung der Stuben gesellschast

en des Mittelalters.
Die erwachte Freiheitslust dcr Handwerker, ihr kühnes

Auftreten gegen den Adel und die alten Stadtgesellschaften,
und der daraus hervorgehende, oft blutige Kampf verbreiteten

sich, zum Theil durch das Wandern der Gesellen von
Land zu Land, zum Theil weil überall die nämliche
Ursache dazu vorhanden war, auch weil die Handwerker in
ihren Verbindungen sich zu fühlen anfiengen, von der
Lombardei aus in andere Länder. Nachdem die Bewegung
dort ihren Höhepunkt erreicht hatte, durchlief sie die Städte
Frankreichs, dann besonders lebhaft die gewerbsamen und
reichen Städte der Niederlande, und im 14. und noch im
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Seginn beS 15. SaprpunbertS, bie beutfctyen Stäbte. Det
Ausgang beS balb metyr friebliepen, balb blutigen fampfeS,
war aucp in ben beutfctyen Stäbten gewötynlicp ber näm«

lietye, wie in Stalten. Die Sunftgefeflfcpaften würben fatt
bei Siettet bie militärifetyen Abttyeitungen bei Stabt. Sn
biefelben teityten fety AbelSgefeßfctyaften (Sonjtaffet) unb
©efeflfetyaften bon fanbelSleutcn ein. Unb eS wutbe meift
am Snbe ein Abfommen getroffen, gufolge wcld)em ber

Natty gu einem gewiffen Styeile aus bem Abel, gu einem

gewiffen Styeile auS ben alten actytParen ©efetyteeptern, unb
aucp auS Abgeotbneten bet'Sunftgefellfctyaften
befefct warb. Diefe Schaffungen, burcp welcpe bie 3n=
nungen ber fanbwerfer einen bireften Anttyeil am Stabt«
regimente erlangten, nannte man fpäter 3unftberfaf=
fungen. Sn Safel natym bet fampf biefe SBenbung.

DieStunifcpe Setfaffung bon Süricp bom 3atyr 1336

if niepts anbereS als baS Nefultat biefeS fampfeS ber

fanbwerfer gegen bie bisper aBein tattySfätyigen Nitter unb
©efepleepter. gtüpet befunb bet Natty in Süricty unter bem

Seifte eines SürgetmeifetS aus Biet Nittein unb aept

Sütgein, welctye aus ben alten, tattySfätyigen ©efetyleetytetn
mit gänglictyem AuSfeplufe bet fanbweifet gewäplt würben.
Naep bei neuen Seifaffung traten bie Nittet unb bie übii«
gen alten tatpsfätyigen ©efcplectyter in bie ©efeBfcpaft ber

Sonf affel (constabuli, Nitter), aucp genannt gum „Nu«
ben," gufammen, unb aus biefer würben Sürgcrmeif er
unb alter Natp mit fecpS Nittern unb feben rattyS«
fätyigen Sürgern gewätylt. Sebe ber breigepn fanbwerfer*
gunftgefeBfcpaften wäplte aus ityrer SNitte einen Sunftmeifer,
unb bie breigetyn Sunftmeifer, Beibunben mit jenen biei»
getyn NatpSmannen unb ben Sonfaffetn bilbeten ben ge»
fammten regierenben neuen Natp ber fectyS unb
gwangig. Diefe Serfaffung, mit geringen SJcobiffarionen,
bauette bis 1798 fort. Sie wat ein feines SBeif beS bie
SolfSpartei etgteifenben eprgeigigen NitterS Srun, trug
aber afle getyler einer Sunflßerfaffung an fd).

SS if nun fetyr merfwürbig gu beobaetyten, wie in
Sern ber NectytSgrunb gu jener Srpebung ber fanbwerfer
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Beginn des 15. Jahrhunderts, die deutschen Städte. Der
Ausgang des bald mehr friedlichen, bald blutigen Kampfes,
war auch in den deutschen Städten gewöhnlich der nämliche,

wie in Italien. Die Zunftgesellschaften wurden statt
der Viertel die militärischen Abtheilungen dcr Stadt. In
dieselben reihten sich Adclsgesellschaften (Constaffcl) und
Gesellschaften von Handelsleuten ein. Und es wurde meist

am Ende ein Abkommen getroffen, zufolge welchem der

Rath zu einem gewissen Theile aus dem Adel, zn einem

gewissen Theile aus den alten achtbaren Geschlechtern, und
auch aus Abgeordneten der Zunftgesellschaften
besetzt ward. Diese Verfassungen, durch welche die

Innungen der Handwerker einen direkten Antheil am Stadt-
regimente erlangten, nannte man später Zunftverfassungen.

In Basel nahm der Kamps diese Wendung.
Die Brunische Verfassung von Zürich vom Jahr 133S
ist nichts anderes als das Resultat dieses Kampfes der

Handwerker gegen die bisher allein rathsfähigen Ritter und
Geschlechter. Früher bestund der Rath in Zürich unter dem

Vorsitze eines Bürgermeisters aus vier Rittern und acht

Bürgern, welche aus den alten, rathsfähigcn Geschlechtern
mit gänzlichem Ausschluß« der Handwerker gewählt wurden.
Nach der neuen Verfassung traten die Ritter und die übrigen

alten rathsfähigen Geschlechter in die Gesellschaft der
Co «staffel (eoristsbuli, Ritter), auch genannt zum
„Rüden," zusammen, und aus dieser wurden Bürgermeister
und alter Rath mit sechs Rittern und sieben
rathsfähigen Bürgern gewählt. Jede der dreizehn Handwerker«
zunftgestllschaften wählte aus ihrer Mitte einen Zunftmeister,
und die dreizehn Zunftmeister, verbunden mit jenen dreizehn

Rathsmannen und den Constaffeln bildeten den ge-
sammten regierenden neuen Rath der sechs und
zwanzig. Diese Verfassung, mit geringen Modifikationen,
dauerte bis 1798 fort. Sie war ein feines Wer? des die
Volkspartei ergreifenden ehrgeizigen Ritters Brun, trug
aber alle Fehler einer Zunftverfassung an sich.

Es ist nun sehr merkwürdig zu beobachten, wie in
Bern der Rcchtsgrund zu jener Erhebung dcr Handwerker
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gegen Abel unb ©efttylecpter gänglicty mangelte; wie bie

Sewegung fcp abet bennocp, gleicpfam fpmpathetifd), gettenb
maepte unb baS gange ßietgetynte Satyrtyunbert buretylief;
wie biefelbe jeboety, als eine unPerectytigte, unb weil fcp bie

Nitter unb aeptbaten ©efcpleetytet ityt gegenübet mit grofet
SBeiStyeit benatymen, otyne Sinfütytung einet eigent»
lieben 3unftßetfaffung in fiety felbet etlofcty.

Sem if nämlicty gang anbetS entfanben als bie mei*

fen altera Stäbte beS SNittetattetS. Sie tyätte feinen alten
fem fteiet ©tunbtyetten, ritterlicher Dienfmannen, fctyöppen»

bar*freiet ©tunbbefijjet, an welctye bie oft noety leibeigenen

fanbwetfet fety etf fpäter anreityten. Sie würbe auf
einmal gleietyfara als eine SNiiitätfolonie burety ben Säty*
ring er gegrünbet unb erpielt fepon ftüty nad) bem St*
löfetyen feinet fetten bie NeicpSunmittelPatfeit. So*
wopl bet ©tünbet im 3apt 1191 als faifet gtiebticpll.
burety ben gteityeitsbrief ßon 1218 gaben gleicty ßon An*
fang an ben Süigein SernS unter fety gang gleicty eS

N e ety t. Sütget wat bamalS jeber Siebeimann, weleper fety

in ber Stabt tyauStyäPlid) nieberlief, unb niebergelaffene
Seibeigene würben naep Satyr unb Sag ftei. Die ©emeinbe
bet Sütget wätytte afijätytlicp gu Ofein ityten Scpultpeifen

unb bie gwölf Nattymannen ftei aus bet gefammten
Sütgetfctyaft. 3wifetyen Nittetn, actytbaten ©efetyleetytetn
unb fanbweifetn wat fein NeetytSuntetfctyieb »ot*
panben.

Senn bennocp bamalS faf immet nut Nittet gu
Sctyulttyeifen gewätylt, unb bet Natty nut aus Nittetn unb
begüterten Sütgetn befefct wutbe, fo wax biefeS gang Sacpe
beS SebütfniffeS unb SuttauenS. Die Sütget fütylten gat
wotyl, baf Setyulttyeif unb Nattymannen, als Nictytet unb
©etietyt, teetytsfunbige SJtännet fein muffen; f e fütylten ePen

fo, baf in fo fcpwietigen Seiten bie noety fepwacpe NepuPlif
fiiegS* unb gefctyaftSfunbiget, unaPpängiger, ftäftigei SJtännet

Pebütfe; fe fanben biefe abex eben nut ufttet ben Swing*
petten unb Nittetn unb untet ben begütetten fteien Seuten,
welcpe auS bet Umgegenb in bie Stabt gegogen waten.

9
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gegen Adel und Geschlechter ganzlich mangelte; wie die

Bewegung sich aber dennoch, gleichsam sympathetisch, geltend
machte und das ganze vierzehnte Jahrhundert durchlief;
wie dieselbe jedoch, als eine unberechtigte, und weil sich die

Ritter und achtbaren Geschlechter ihr gegenüber mit großer
Weisheit benahmen, ohne Einführung einer eigentlichen

Zunftverfasfung in fich selber erlosch.
Bern ist nämlich ganz anders entstanden als die meisten

ältern Städte des Mittelalters, Sie hatte keinen alten
Kern freier Grundherren, ritterlicher Dienstmannen, schöppen-

bar-freier Grundbesitzer, an welche die oft noch leibeigenen
Handwerker sich erst später anreihten. Sie wurde auf
einmal gleichsam als eine Militärkolonie durch den Zä
bering er gegründet und erhielt schon früh nach dem

Erlöschen seiner Herren die Reichsunmittelbarkeit.
Sowohl der Gründer im Jahr 1191 als Kaiser Friedrich ll.
durch den Freiheitsbrief von 1218 gaben gleich von
Anfang an den Bürgern Berns unter sich ganz gleiches
Recht. Bürger war damals jeder Biedermann, welcher sich

in der Stadt haushäblich niederließ, und niedergelassene

Leibeigene wurden nach Jahr und Tag frei. Die Gemeinde
der Bürger wählte alljährlich zu Ostern ihren Schultheißen
und die zwölf Rathmannen frei aus der gesammten
Bürgerschaft. Zwischen Rittern, achtbaren Geschlechtern
und Handwerkern war kein Rechtsunterschied
vorhanden.

Wenn dennoch damals fast immer nur Ritter zu
Schultheißen gewählt, und der Rath nur aus Rittern und
begüterten Bürgern besetzt wurde, so war dieses ganz Sache
des Bedürfnisses und Zutrauens. Die Bürger fühlten gar
wohl, daß Schultheiß und Raihmannen, als Richter und
Gericht, rechtskundige Männer fein müssen; sie fühlten eben

so, daß in fo schwierigen Zeiten die noch schwache Republik
kriegs- und geschäftskundiger, unabhängiger, kräftiger Männer
bedürfe; sie fanden diese aber eben nur unter den Twing-
herren und Rittern und unter den begüterten sreien Leuten,
welche aus dcr Umgegend in die Stadt gezogen waren.

9



130

Die Sütgetfctyaft war froty, baf biefe bie fctywete Saf bes

NegietenS übetnetymen woßten.
SBit muffen annetymen, Sein fei, wenn nietyt ßon An*

fang an bod) fetyt ftüty nacty bem Sotbilbc ber meifen
Altern Stäbte gum Setyufe ber Serttyeibigung in bie Biet
Siettel eingetpeilt wotben, welctye bie freuggaffe, bie
SNitteber älteftenStabt, begeidjnete. DieSennet,alSSicttelS*
tyauptleute, famen fetyon gut Seit bes ©efectyteS in bet
Setyoftyalbe unb bet Scplacpt ßon Saupen ßoi, unb bet
»iet Siettel witb 1295 urfunblicp als befetyenber Abttyet«
lungen bex Stabt gebaetyt. Die Sennet wutben aßmälig
niept nut fetyt wichtige unb einflufteietye SJtagiftate, fonbern
eS blieb, als ben alten Sorfetyern ber Siertet, bie AuS»
Übung Bieter eigentlicher SJcumcipalbefugniffe bis in neuere
Seiten in ityren fanben, unb ebenfo blieb itynen wenigfenS
bis inS 16. Satyrtyunbert bie faraifctyfctyau in ityren Stabt»
ßierteln. Die SiertelSeintpeilung befunb aucty nod) nad)
ber Sinfühtung bet ©efellfctyaftcn in metyteten Segle»
tyungen bis 1798 fott. SS wate nun gu untetfuetyen, wie
biefe ©efeüfcpaftcn bei uns entfanben unb ttyeilweife an
bie Stelle ber Siertel getreten fnb.

SS if bereits gefagt worben, bie Sewcgung bet fanb«
weifet gegen bie ©efcplecptet pabe fcp aucty in Sein geltenb
gemacpt unb buiety baS gange 14. Satyrtyunbert tyinburety«

gegogen. Diefetbe ftyeint überbief eine gewiffe Sifetfuctyt
ber aetytharen ©efctylecptei beS SJtittctfanbeS, untei benen
bie SJtünget bie tyeibottagenbfen waren, gegen bie Abels«
familien, an beren Spitse bie ferren bon Subenberg
flunben, mit Beranlaft gu tyaben. Unb namentlich fetyeinen
bie Subenbcrge bei ben fanbwerfern [fetyr beliebt gewefen

gu fein, batyer bie Sifetfuctyt ber aetytharen ©efetyleepter gegen
fie fep bis gur Seforgnif Bor gu gröfer SJtactyt beS Abels
feigem moetyte.

Die erfe Spur biefeS SarteifampfeS tritt wotyl mit
ber wietytigen SerfaffungSänberung ßon 1295 gu
Sage. AuS ben beiben Sctyirmbriefen ßom 3. f ornung
1295 getyt pcrßor, baf bamalS, unb gwar Bor ber Dfer«
geit, in weleper fonf bie Surgerfepaft Sdntltpcif unb Natty

13«

Die Bürgerschaft war froh, daß diese die schwere Last des

Regierens übernehmen wollten.
Wir müssen annehmen, Bern sei, wenn nicht von

Anfang an doch sehr früh nach dcm Vorbilde der meisten
Ältern Städte zum Behufe der Vertheidigung in die vier
Viertel eingetheilt worden, welche die Kreuzgasse, die

Mitte der ältesten Stadt, bezeichnete. DicVenner,alsVicrtels-
hauptleute, kamen schon zur Zeit des Gefechtes in der

Schoßhalde und der Schlacht von Laupen vor, und der
vier Viertel wird 1295 urkundlich als bestehender Abtheilungen

der Stadt gedacht. Die Venner wurden allmälig
nicht nur sehr wichtige und einflußreiche Magistrate, sondern
es blieb, als den alten Vorstehern der Viertel, die
Ausübung vieler eigentlicher Municipalbesugnisse bis in neuere
Zeiten in ihren Händen, und ebenso blieb ihnen wenigstens
bis ins 16. Jahrhundert die Harnischschau in ihren
Stadtvierteln. Die Viertelseintheilung bestund auch noch nach
der Einführung dcr Gesellschaften in mehreren
Beziehungen bis 1798 fort. Es wäre nun zu untersuchen, wie
diese Gesellschaften bei uns entstanden und theilweise an
die Stelle der Viertel getreten sind.

Es ist bereits gesagt worden, die Bewegung der
Handwerker gegen die Geschlechter habe sich auch in Bern geltend
gemacht und durch das ganze 14. Jahrhundert hindurchgezogen.

Dieselbe scheint überdieß eine gewisse Eifersucht
dcr achtbaren Geschlechter des Mittelstandes, unter denen
die Münzer die hervorragendsten waren, gegen die Adels-
familicn, an deren Spitze die Herren von Bubenberg
stunden, mit veranlaßt zu haben. Und namentlich scheinen
die Bubenbcrge bei dcn Handwerkern isehr beliebt gewesen

zu sein, daher die Eifersucht dcr achtbaren Geschlechter gegen
sie sich bis zur Bcsorgniß vor zu großer Macht des Adels
steigern mochte.

Die erste Spur dieses Parteikampfes tritt wohl mit
dcr wichtigen Verfassungsänderung von 1295 zu
Tage. Aus den beiden Schirmbriefen vom 3. Hornung
1295 geht hervor, daß damals, und zwar vor der Ostcr-
zeit, in welcher sonst die Bürgerschaft Schultheiß und Rath
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wäplte, eine aufetotbentlictye Sürgergemeinbe gufammenbetufen
wutbe, welctye nacty bem Sotbitbe Bieter anberer Stäbte Sctyult«
tyeif unb Nath noety einen grofen Natp Bon 200, — wotyl 50 aus
jebem Siertel — an bie Seite fefcte. Su biefem Sepufe patte
fe ein SBatylfoflcgium Bon XVI. SJtännern, Biet aus jebem

Siettel, ernannt, welctye SectySgetynet bie 200 wätylten; eS

tyeift Bon jenen SeetySgetyn: de quatuor partibus seu ter-
minis nostrae civitatis a communitate nostrorum coneivium
ad hoc concorditer electi seu constitnti. AIS Setttetet
bet Surgerfepaft follten biefe XVI. übrigens mit ben 200
rattyen, unb immer, wenn fe eS nöttyig fanben, aucty ben

Sitzungen ßon Setyulttyeif unb Natty beiwotynen. Sie waren
alfo gleicpfam bie fei ml iety et *) bet Sütgetfctyaft. Styre
unb beS NattyeS ber 200 ©ewalt feilte bauetn PiS fünf*
tige Ofetn unb ßon biefer bis gur gweiten Ofern. Später
foBe bie Sürgergemeinbe je auf Ofetn bie XVI., unb biefe
bie 200 wählen ober ctgängen. Stßifetyen gwei Dferwatyl*
gemeinben ergängten bie XVI. fety felbf.

SS witb angenommen, biefe Setänbetung fei ßon ben

aeptbaten ©efepteeptem eingeführt wotben unb gegen ben

ipnen gu grof unb gefätytlicty fctyeinenben Sinfluf ber Abels«

partei gerieptet gewefen. SJtan fetylieft biefeS aus bem Um«

flanbe, baf ßoityet brei SJtale ein fett ßon Subenbetg
wätytenb einer Neitye ßon Satyren Setyulttyeif gewefen wat,
ßon 1240 an Sriet ßon Subenbetg, ßon 1258 an fein*
tiety ßon Subenbetg, ßon 1285 an Ulticty ßon Subenbetg,
wäptenb fonf bie Sütgetfctyaft feiten einen Setyulttyeifen
länget als ein Satyi im Amte tief, — feinet baf biefe

Setänberung fattfanb, balb naetybem Ulticty ßon Subenbetg
niept metyt Setyulttyeif wat, unb ba^ naety bei Setänbetung
lange Seit pinbutety bie Setyulttyeifen auS ben aeptbaten
©efcplectytem unb nietyt metyt aus bem Nitteiabct genommen
würben. Namentlid) wat nun fetyon ßon 1299 an f uno
SNünget wätytenb bici Satyren, unb ßon 1302 an Saurenj
SJtünger fogat wätytenb feetySgetyn Satyten Setyulttyeif. Diefe
SJtünget fnb teid) unb begütert gewefen, fie befafen aucty

*) Name einer fpätern ätynltctyen Stnrtcptung.
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wählte, ein« außerordentliche Bürgergcmeinde zusammenberufen

wurde, welche nach dem Vorbilde vieler anderer Städte Schultheiß

und Rath noch einen großen Rath von 200, — wohl 50 aus
jedem Viertel — an die Seite setzte. Zu diesem Behufe hatte
sie ein Wahlkollcgium von XVI. Männern, vier aus jedem

Viertel, ernannt, welche Scchszehner die 200 wählten; es

heißt von jenen Sechszehn: àe qustuor psrtibus »eu ter-
minis vostrse civitatis s oommunitste nostrorum oonviviuin
set doe eoncorcliter electi sen vonstituti. Als Vertreter
der Bürgerschaft sollten diese XVI. übrigens mit den 200
rathen, und immer, wenn sie es nöthig fänden, auch den

Sitzungen von Schultheiß und Rath beiwohnen. Sie waren
also gleichsam die Heimlicher der Bürgerschaft. Ihre
und des Rathes dcr 20« Gewalt sollte dauern bis künstige

Ostern und von dieser bis zur zweiten Ostern. Später
solle die Bürgergemeinde je auf Ostern die XVI., und diese

die 20« wählen oder ergänzen. Zwischen zwei Osterwahlgemeinden

ergänztcn die XVI. sich selbst.
Es wird angenommen, diese Veränderung sei von den

achtbaren Geschlechtern eingeführt worden und gegen den

ihnen zu groß und gefährlich scheinenden Einfluß der Adelspartei

gerichtet gewesen. Man schließt dieses aus dem

Umstände, daß vorher drei Male ein Herr von Bubenberg
während einer Reihe von Jahren Schultheiß gewesen war,
von 1240 an Peter von Bubenberg, von 1258 an Heinrich

von Bubenberg, von 1285 an Ulrich von Bubenberg,
während sonst die Bürgerschaft selten einen Schultheißen
länger als ein Jahr im Amte ließ, — ferner daß diese

Veränderung stattfand, bald nachdem Ulrich von Bubenberg
nicht mehr Schultheiß war, und daß nach der Veränderung
lange Zeit hindurch die Schultheißen aus den achtbaren
Geschlechtern und nicht mehr aus dem Ritteradcl genommen
wurde». Namentlich war nun schon von 1299 an Kuno
Münzer während drei Jahren, und von 1302 an Laurenz
Münzer sogar während sechszehn Jahren Schultheiß. Diese
Münzer sind reich und begütert gewesen, sie besaßen auch

") Name einer spätern ähnlichen Einrichtung.
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wotyl fettfctyaften; fe foflen Bon greiburg im SreiSgau
pergefommen fein; fie gepörten wotyl in ftütyetet 3eit gu
einer bet SJtünget fauSgenoffenfd)aften, welctye in ben beut«

fetyen Stäbten baS SNüngtegal in Sictyt tyatten unb gunft«
mäfig betrieben. Sie fctyeinen ebenfalls bei bet Sütgetfctyaft
einet gtofen Aetytung genoffen unb aucp nocp fpätei mit
ben Subenbetg tißalifrt gu paben. AuS allen biefen Um«

fanben fetylieft man, bie wieptige SeifaffungSänbetung ßon
1295 fei ein ßon ben SJtüngetn gegen bie Abelsfamilien
geticpteteS SBeif gewefen. Anbete Angeigen möcpten abet

gu einem gang anbetn Sctyluffe füptcn. Sn einet fpätetn
Urfunbe ßon 1373 fagen bie Nätpe: eS pahen bie Sünfte
in Bieten Stäbten gu Syrierin, SJttf hätte unb Stöfen ge«

fütyrt, unb biefem wollen fc gußotfommen, wie eS aucty

ityre Sotbetn Bot etwa aetytgig Sapten ßetpütet
paben. SS witb ba offenbat auf bie Setänbetung ßon
1295 tyingebeutet. Dagu fömmt noep bet gewif beacptenS«

wetttye Umfanb, baf an bet Spitze bet im Satyt 1295
ernannten etfen XVI ein fett oon Subenbetg fanb; eS

tyeift fogat in bei Utfunbe: inter quos Jo. de Bubenberg,
Domicellus, caput et superior existit. Neben itym war ein

ferr ßon Sgerbon. Unb neben biefen fäuptem ber Abels«
Partei fafen brei SJtünger unter ben SeetySgepnetn. SJtöetyte

nun nietyl ßiel etyet aus biefen beiben Umfänben gefä)Ioffen
wetben fönnen, eS i)abe fetyon bamalS bie Sefotgnif ge«

waltet, bie allgemeine fanbwerferbewegung fonnte fety aucty

in Sern geltenb maetyen, unb eS möctyte gefcpepen, baf aucp

pier bie fanbwerfer in bem auSgebepntcn Sinne auf Sünfte
auSgetyen tonnten, baf ipnen eine bitefte Nepräfentation
im Nattye gu Speil werbe? Die SaterlanbSliebe, ber tyotye

faatSmännifctye ©eif ber ferren ßon Subenberg, unb ityr
fpätereS Sertyalten jener Sewcgung gegenüber bereetytigen

gu ber Sermuttyung, baf fe, burety weife Sinfctyt in bie
Sertyältniffe unb burety fluge SctauSfctyt geleitet, gemein*
fctyaftlia) mit ben SJtüngera biefe fo wieptige StaatSbetänbe«

rang, eine ftütyet obet fpäter burcpauS nöttyige, frieblicty
werben burcpgefüprt tyaben.

3m 3atyt 1319 würbe nun freiliep Saureng SJtünger
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wohl Herrschaften; sie sollen von Freiburg im Breisgau
hergekommen sein; sie gehörten wohl in früherer Zeit zu
einer der Münzer Hausgenossenschaften, welche in dcn deutschen

Städten das Münzregal in Pacht hatten und zunft-
mäßig betrieben. Sie scheinen ebenfalls bei der Bürgerschaft
einer großen Achtung genossen und auch noch später mit
den Bubenberg rivalisirt zu haben. Aus allen diesen
Umständen schließt man, die wichtige Verfassungsänderung von
1295 sei ein von den Münzcrn gegen die Adelsfamilien
gerichtetes Werk gewesen. Andere Anzeigen möchten aber

zu einem ganz andern Schlüsse führen. In einer spätern
Urkunde von 1373 sagen die Räthe: es haben die Zünfte
in vielen Städten zu Parteien, Mißhälle und Stößen
geführt, und diesem wollen sie zuvorkommen, wie es auch
ihre Vordern vor etwa achtzig Jahren verhütet
haben. Es wird da offenbar aus die Veränderung von
1295 hingedeutet. Dazu kömmt noch dcr gewiß beachtcns-
werthe Umstand, daß an der Spitze der im Jahr 1295
ernannten ersten XVl ein Herr von Bubenberg stand; es

heißt sogar in dcr Urkunde: inter qu«s Zo. àe LubenderS,
Vomieellus, esput et superior existit. Neben ihm war ein

Herr von Egerdon. Und neben diesen Häuptern dcr Adelspartei

saßen drei Münzer unter den Sechszehnern. Möchte
nun nicht viel eher aus diesen beiden Umständen geschlossen
werden können, es habe schon damals die Besorgniß
gewaltet, die allgemeine Handwerkerbewegung könnte sich auch
in Bern geltend machen, und es möchte geschehen, daß auch

hier die Handwerker in dcm ausgedehnten Sinne aus Zünfte
ausgehen könnten, daß ihnen eine direkte Repräsentation
im Rathe zu Theil werde? Die Vaterlandsliebe, der hohe
staatsmännische Geist der Herren von Bubenberg, und ihr
späteres Verhalten jener Bewegung gegenüber berechtigen

zu der Vermuthung, daß sie, durch weise Einsicht in die
Verhältnisse und durch kluge Voraussicht geleitet,
gemeinschaftlich mit den Münzern diese so wichtige Staatsveränderung,

eine früher oder später durchaus nöthige, friedlich
werden durchgeführt haben.

Im Jahr 1319 wurde nun freilich Laurenz Münzcr
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burd) ben Sinfluf bet AbelSpattei, unb weil aud)

fonf bie Süigetfcpaft feinen gu lange im Amt lief, nietyt

metyr gum Setyulttyeif gewätylt. Sine gewiffe Nißalität
gwifctyen ben Nittetn unb ben aeptbaten ©efcplecptetn wax
alfo ßotpanben. SS ttaten nun wiebet Scpultpeife aus
ben AbetSfamilien auf. Sebocty weetyfelte anfänglicty baS

Amt jäptlicp unter ben ßon Subenbetg, »on Sgetbon,
»on Nümlingen, »on ftambutg, »on fien, bis
Sotyann »on Subenbetg »on 1338 auf 1350 Setyulttyeif
blieb, f ietauf fcpeint tyinwiebet ben actytbaten ©efcplecptern
gelungen gu fein, im 3atyt 1351 butep ein SerPannungS«
urttyeil, gefügt auf baS SNietp« unb ©ahenmanbat, bie

fernere SBieberermätylung beS bei ben fanbwerfern fo belieb*
ten Sdjuttpeifen Sotyann »on Subenberg gu »ertyinbern.
Son ba an weetyfelte nun wieber bas Amt jätyrlicty, unb
gwar nun unter ben »on Salm, »on folg, »on See*
borf, »on f raud)ttyal, welctye afle nietyt gu bem eigent*
liepen grunbperrlictyen Abel, fonbern unter bie 3<ityl ber

»om Sanb in bie Stabt gezogenen freien, begüterten, aetyt*

baten gamilien getyötten. 3m Satyr 1364 würbe aber
Sotyann »on Subenberg, butety eine fanbwetfetbewegung,
auf feinem Sctyloffe abgepolt unb in bie Stabt gutücfge*
fütyrt; unb bie Sütgetfctyaft wätylte jefri feinen Sotyn So«

tyann gum Setyulttyeif en. So wectyfelten bie Sotfetyetfctyaft
bet Stabt unb bet »ottyetifcpenbe Sinfluf »on Spoctye gu
Spocpe gwifepen bem grunbtyerrlictyen Abel unb ben alten
actytParen ©efetyteeptera.

Unmittelbar naep beS Scpultpeifen Sotyann »on Su«
penPetg SetPannung fepeinen jeboep bie aeptbaten gamilien,
welcpe ipn »etbtängt tyatten, Auffanb unb SarteiauSbrüctye
»on Seite ber fanbwetfet gefürchtet gu tyaPen, welctye ben

Subenbergen bie frütyete ©unf fets bewatyit gu tyaben

fctyeinen. Sctyon am St. SotyanneSabenb, im Sommet 1351,
ßetotbneten batyet bie Nattye: weit anbetn Stäbten butety

Auflauf Sctyaben etwactyfen, fofle, wer frebenfliety unb otyne

Sefetyl »on Setyulttyeif, Natty unb 200, an bie ©toefe
feplägt, bie ©emeinbe gu »erfammeln, ober fe fonf ßer«

fammelt, es fei benn wegen geuer, ewig ßon ber Stabt
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durch den Einfluß der Adelspartei, und weil auch

sonst die Bürgerfchaft Keinen zu lange im Amt ließ, nicht
mehr zum Schultheiß gewählt. Eine gewisse Rivalität
zwischen den Rittern und den achtbaren Geschlechtern war
also vorhanden. Es traten nun wieder Schultheiß« aus
den Adelsfamilien auf. Jedoch wechselte anfänglich das
Amt jährlich unter den von Bubenberg, von Egerdon,
von Rümlingen, von Kramburg, von Kien, bis
Johann von Bubenberg von 1338 auf 1350 Schultheiß
blieb. Hierauf scheint hinwieder den achtbaren Geschlechtern

gelungen zu sein, im Jahr 1351 durch ein Verbannungsurtheil

gestützt auf das Mieth - und Gabenmandat, die

fernere Wiedererwählung des bei den Handwerkern so beliebten

Schultheißen Johann von Bubenberg zu verhindern.
Von da an wechselte nun wieder das Amt jährlich, und

zwar nun unter dcn von Balm, von Holz, von
Seedorf, v on Krauchth al, welche alle nicht zu dem eigentlichen

grundherrlichen Adel, fondern nnter die Zahl der

vom Land in die Stadt gezogenen freien, begüterten,
achtbaren Familien gehörten. Im Jahr 1364 wurde aber

Johann von Bubenberg, durch eine Handwerkerbewegung,
auf feinem Schlosse abgeholt und in die Stadt zurückgeführt;

und die Bürgerschaft wählte jetzt seinen Sohn
Johann zum Schultheißen. So wechselten die Vorsteherschaft
der Stadt und der vorherrschende Einfluß von Epoche zu
Epoche zwischen dem grundherrlichen Adel und den alten
achtbaren Geschlechtern.

Unmittelbar nach des Schultheißen Johann von
Bubenberg Verbannung scheinen jedoch die achtbaren Familien,
welche ihn verdrängt hatten, Aufstand und Parteiausbrüche
von Seite der Handwerker gefürchtet zu haben, welche den

Bubenbergen die frühere Gunst stets bewahrt zu haben
scheinen. Schon am St. Johannesabend, im Sommer 1351,
verordneten daher die Räthe: weil andern Städten durch
Auflauf Schaden erwachsen, solle, wer freventlich und ohne
Befehl von Schultheiß, Rath und 20«, an die Glocke

schlägt, die Gemeinde zu versammeln, oder sie sonst

versammelt, es sei denn wegen Feuer, ewig von der Stadt
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fatyren (ßerbannt wetben) unb 10 fe gu Sinung (Sufe)
geben. Auf SJtittwocty Bot filatientag 1353 ßeiotbneten
fte, weil SJtiftyäfle ben Stäbten grof ©epräfe bringen:
baf Niemanb ber Unfern mit ben Anbern raunen (gepeime
Abreben treffen) fofl; baf ber, ßon wetcpem SJtiftyäfle gu
befürctyten wäre, fünf Satyre Bon unfrer Stabt fapten unb
10 fe gu Sinung geben fofl; wer etwas gefätyrücpeS Ber»

nimmt, foll eS bei feinem Sibe fogteicp angeigen ben feim»

liebem (wopl bie XVI), bem Setyulttyeifen, ober ben Narben;
wer otyne Srlaubnif Bon Setyulttyeif unb Natty farnifd)
trägt, wirb für ein Satyr Berbannt unb gicht iO fe gu
Sinung. Auf St. ©eorgenabenb 1359 ertpeilten bie Nätpe
bem Setyulttyeif en Seter Bon fraueptpal bem Sängern be«

fonbere ©ewalt, Aufruhr gußoigufommen unb gu wepren;
baS Umherfctyweifen beS NaeptS otyne Sicpt nad) ber gweiten
geierglocfe wirb ßerboten; wenn ber Setyulttyeif, obet wem
et bie futty aufträgt, einen ftnbet, ber atgwönig obet un«
guctytlicty, foll biefer einen SJtonat teifen unb 1 fe gu Si«

nung geben; wer fcp gegen ben Sctyulttyeifcn wehrt, wirb
boppelt gefraft; bem Setyulttyeif en wirb gegen Auffanb Bolle
©ewalt, unb für alles, was er bagegen tput, Utfetybe
(baf eS Niemanb räctycn batf, — Straflofgfeit) etttyeilt. —
SNan fetyt, bie Sefoignif boi einet fanbwetfeibewcgung,
unb baf Bielleicpt bie ÄbelSpartei eine folepe gu ipiem Sot«
ttyeit benutzen möcptc, wat niept gering.

Die ©unf bei ©emeinbe patte fcp naep Sotyann ßon
SubenbergS Sutücfbctufung nun wiebet fo fetyt biefet ga»
mitie gugewenbet, baf Bon 1367 an Utiitty ßon Suhenbcig,
jüngetet Sotyn beS Beibannt gewefenen Sotyann, bis 1380,
alfo bteigetyn 3atyie lang Setyulttyeif blieb, unb nacty futget
Untetbteetyuug Otto Bon Subenberg Bon 1383—1392, alfo
wätyrenb getyn Satyren, Sctyultpeif war.

Sn bem Sapr 1368, in mclepem feit Ulricp ßon Su«
benbetg Setyulttyeif gemotben war, btaety bet „©eilen«
ty als« Auflauf" aus, wetepet metytete Serweifungen gut
golge patte. Diefet fcpeint »iel etyct ein Sufammenlauf
bex wegen bem SetyiebSfptucty gwifctyen Sern unb bem Sifctyof
»on Safel unguftiebenen, foitbauernb buiep bie Nücfwitfung
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fahren (verbannt werden) und 10 ^ zu Einung (Buße)
geben. Auf Mittwoch vor Hilarientag 1353 verordneten
sie, weil Mißhälle den Städten groß Gepräste bringen:
daß Niemand der Unsern mit den Andern raunen (geheime
Abreden treffen) soll; daß der, von welchem Mißhälle zu
befürchten wäre, fünf Jahre von unsrer Stadt fahren und
10 « zu Einung geben soll; wer etwas gefährliches
vernimmt, soll es bei seinem Eide sogleich anzeigen den
Heimlichern (wohl die XVI), dem Schultheißen, oder den Räthen;
wer ohne Erlaubniß von Schultheiß und Rath Harnisch
trägt, wird für ein Jahr verbannt und giebt 10 ^ zu
Einung. Auf St. Georgenabend 1359 ertheilten die Räthe
dem Schultheißen Peter von Krauchthal dem Jüngern
besondere Gewalt, Aufruhr zuvorzukommen und zu wehren;
das Umherschweifen des Nachts ohne Licht nach der zweiten
Feierglocke wird verboten; wenn der Schultheiß, oder wem
er die Huth aufträgt, einen findet, der argwönig oder
unzuchtlich, soll dieser einen Monat leisten und 1 zu
Einung geben; wer sich gegen den Schultheißen wehrt, wird
doppelt gestraft; dem Schultheißen wird gegen Aufstand volle
Gewalt, und für alles, was er dagegen thut, Urfehde
(daß es Niemand rächen darf, — Straflosigkeit) ertheilt. —
Man sieht, die Bcsorgniß vor einer Handwerkerbcwcgung,
und daß vielleicht die Adclspartei eine solche zu ihrem Vortheil

benutzen möchte, war nicht gering.
Die Gunst dcr Gemeinde hatte sich nach Johann von

Bubenbergs Zurückbcrufung nun wieder so sehr dieser
Familie zugewendet, daß von 1367 an Ulrich von Bubcnbcrg,
jüngerer Sohn des verbannt gewesenen Johann, bis 1380,
also dreizehn Jahre lang Schultheiß blieb, und nach kurzer
Unterbrechung Otto von Bubenberg von 1383—1392. also
während zehn Jahren, Schultheiß war.

In dem Jahr 1368, in welchem Herr Ulrich von
Bubenberg Schultheiß geworden war, brach der
„Geltenhals-Auflauf" aus, welcher mehrere Verweisungen zur
Folge hatte. Dieser scheint viel eher ein Zusammenlauf
der wegen dcm Schiedsspruch zwischen Bern und dem Bischof
von Basel unzufriedenen, fortdauernd durch die Rückwirkung
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bet allgemeinen fanbwetfethewegung aufgeregten, aflmälig
entfanbenen fanbwetfet*3nnungen gewefen, als, wie man
fonf annimmt, ßon ben aetytharen ©efeplectytera gegen bie Su«
benberge angebettelt wotben gu fein. Denn eS erliefen
fpäter, aber immer nod) unter Ulticty Bon SubenbetgS Sot«
ftfj, am 7. SJtäig 1373 bie Nattye folgenbe Setotbnung.
Sie tyahen ängefetyen: „wo Biete Sünfte in ben Stäbten

„fnb, baf aucty ba Biet unb biet grofe Sorttyeien unb
„SNiftyäße entfpringen, baßon aber unb Bon folctyen Stöfen
„unb S«rttyrien guten Stäbten Siel unb Dicf bäärlicty mtf*
„lungen tyat unb miftingt, unb wollen bief Borforgen unb
„Berfetyen in unferer Stabt, als aucty unfer Sorbern batyer

„bei actytgig Satyren eigentlicty Berpütet unb »erfepen." Def«
wegen wirb jebe Srrid)tung »on 3ünften, ©etübben, ®e«

bünben unb Satzungen »erboten, unb namentlid) tyeim«

lietye obet öffentliche Sibe gu biefen 3>»ecfen füt unerlaubt
erflärt. Afle bis jeiri gemaetyten Satzungen ober Sünbe
»on fanbwetfetn wetben aufgetyoben; neue foflen nietyt

gemacpt werben otyne StlauPnif »on Setyulttyeif, Natty unb
200. SBer bawiber ttyut mit Natty obet Styal, obet in
weffen fauS, fof obet ©arten biefeS gefctyietyt mit feinem
SBiffen, foß auf ewig weietyen Bon unfetei Stabt, unb
100 ©ulben geben an unfein Stabt»Sau, wofüt fein ©ut
als Sfanb tyaftet. Salb batauf, am 1. April 1373, würbe
auS gleictyen ©rünben, gefügt auf jenen Sefepluf, eine fötm»
licpe Dtbnung gemacpt, beten fauptootfeptiften folgenbe
ftnb: SebeS fanbweif foll Biet obet gwei ©efetywotne paben,
bie alles Unerlaubte angeigen bei iptem Sib. Aße biStyei

felbf gemaetyten Satzungen fnb abgettyan. Nut foletye fnb
gültig, welcpe bie 200 genetymigt paben. Nut baS ®e=

tietyt, alfo nietyt baS fanbwetf, fann Sufen auSfptectyen,
unb bie Sufen getyöten bet Stabt. Die ©elb« unb Sein«
gaben bei SJteifetannatymen wetben befeptänft. AuSfeplief«
liep als fanbwerfe, nietyt abet als 3unftgefeflfctyaften wetben

genannt: SJterg et, ©eibet (wenn fe einen Stief maepen,

will man ipn genehmigen), Scpmiebe, *pfifter, ©d>nei=
bet, Sctyupmactyet, Nebleute, SBcbet, Si^met«
leute, Dacpnaglcr, SBollfctyläger, fürfener. —
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der allgemeinen Handwerkerbewcgung aufgeregten, allmälig
entstandenen Handwerker-Innungen gewesen, als, wie man
sonst annimmt, von den achtbaren Geschlechtern gegen die Bu-
benberge angezettelt worden zu sein. Denn es erließen
später, aber immer noch unter Ulrich von Bubenbergs Vorsitz,

am 7. März 1373 die Räthe folgende Verordnung.
Sie haben angesehen: „wo viele Zünfte in den Städten
„sind, daß auch da viel und dick große Partheien und
„Mißhälle entspringen, davon aber und von solchen Stößen
„und Partheien guten Städten Viel und Dick bäärlich
mißlungen hat und mißlingt, und wollen dieß Vorsorgen und

„versehen in unserer Stadt, als auch unser Vordern daher
„bei achtzig Jahren eigentlich verhütet und versehen."
Deßwegen wird jede Errichtung von Zünften, Gelübden,
Gebunden und Satzungen verboten, und namentlich heimliche

oder öffentliche Eide zu diesen Zwecken für unerlaubt
erklärt. Alle bis jetzt gemachten Satzungen oder Bünde
von Handwerkern werden aufgehoben; neue sollen nicht

gemacht werden ohne Erlaubniß von Schultheiß, Rath und
2«l). Wer dawider thut mit Rath oder That, oder in
wessen Haus, Hof oder Garten dieses geschieht mit seinem

Wissen, soll auf ewig weichen von unserer Stadt, und
imi Gulden geben an unsern Stadt-Bau, wofür sei« Gut
als Pfand haftet. Bald daraus, am 1. April 1373, wurde
aus gleichen Gründen, gestützt auf jenen Beschluß, eine förmliche

Ordnung gemacht, deren Hauptvorschriften folgende
sind: Jedes Handwerk soll vier oder zwei Geschworne haben,
die alles Unerlaubte anzeigen bei ihrem Eid. Alle bisher
selbst gemachten Satzungen find abgethan. Nur solche sind

gültig, welche die 200 genehmigt haben. Nur das
Gericht, also nicht das Handwerk, kann Bußen aussprechen,
und die Bußen gehören der Stadt. Die Geld- und Weingaben

bei Meisterannahmen werden beschränkt. Ausschließlich

als Handwerke, nicht aber als Zunstgesellschaften werden

genannt: Metzger, Gerber (wenn sie einen Brief machen,

will man ihn genehmigen), Schmiede, Pfister, Schnei-
der, Schuhmacher, Rebleute, Weber, Zimmerleute,

Dachnaglcr, Wollschlägcr, Kürscner. —
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Dutcp biefe fctyarfen Setbote wat alfo bie Srrictyhmg bon
Stttbengefeltfctyaften, welctye mepr als blofe fanbwetfei«
Snnungen wären, freng ßerboten. SJtan fetyt beutliä), baf
bie Nitter unb aetytharen ©efetyleetyter ben ©ang biefer Dinge
in anbetn Stäbten fept wopl fannten, unb baf fe baiin
einig unb einßeifanben waren, eS fofle bie in Sera gang
unbereeptigte Sewegung ber fanbwerfer um jeben S"iS
unterbrächt, unb bie Sntfepung einer Sunftßerfaffung ent«

fepieben ßertyinbert werben.
AIS ben letzten Setfucty, gu einet Sunftßetfaffung gu

gelangen, wirb man bie Umwälgung Bor gafnaetyten 1384
anfetyen muffen. Die Ungufriebenen tiefen, wie im ®el«
tentyalS«Aufauf, in bie Stebigerfirctye, betiefen aucty nun,
wie eS bamalS gefcpepen wat, alle fanbwetfei in bie«

felbc, pieltcn eine nietyt butety bie Nattye gufammenbetufene,
alfo ungefetriietye unb tumultuatifctye ©emeinbe ab; biefe

entfetjte ben Natty unb wäplte einen neuen, otyne bie

bafüt fonfitutioneß befimmte Seit ßon Ofetn abguwaiten.
Sn ben neuen Natty wäplte man ben biStyeiigen Sepult«
tyeifen, fettn Otto Bon Subenbeig unb nut Biet bet bis»
tyetigen Nattye. Actyt NattySfeßen würben gang neu befe|t.

f ierauf «tiefen ber Setyulttyeif, bei Natp, bie ©emeinbe
unb bie Sutgei am 24. gebruar 1384, gewif in gefetriiety

berufen« Serfammlung ber ©emeinbe, folgenben Sefetyluf:
Naepbem neuliep etwas Aenberung gefcpepen, baßon jeboep
Niemanb an Seib ober ©ut gefctymätyt werben, paPe man
golgenbeS eiblicty befetywoten: SS fofl biefeS Niemanb täctyen,

burcp Natp, burety Styal ober ©ebärbe; man fofl Niemanben
bafür att Seib, ©ut ober Styte gteifen; wet bawibet ttyäte,
witb aus Natty unb 200 gefofen, unb »erfaßt bet ©emeinbe gut
Sttafe: „wann wit follen unb wollen leben gufam»
„men als Stübei unb als unfeteSotbetn je tyaben
„gettyan." — Scan fofl fünftig ben Natty jätytticty gur
fälfte wanbeln, ob eS nottybüiftig witb; unb eS foflen
nietyt metyt gwei Stübet in bemfelhen fjjen. — SS fofl
Niemanb im Natty obet ben 200 f jjen, bei „füt bie ©tafen
»on fpbutg ober anbei fremb fetten faft" (gegen obet für
fe »erpflictytet) if. — „Unb fetten aud), baf wir alle Satyre
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Durch diese scharfen Verbote war also die Errichtung von
Stnbengesellschastcn, welche mehr als bloße Handwerker-
Innungen wären, streng verboten. Man sieht deutlich, daß
die Ritter und achtbaren Geschlechter den Gang dieser Dinge
in andern Städten sehr wohl kannten, und daß sie darin
einig und einverstanden waren, es solle die in Bern ganz
unberechtigte Bewegung der Handwerker um jeden Preis
unterdrückt, und die Entstehung einer Zunftverfassung
entschieden verhindert werden.

Als den letzten Versuch, zu einer Zunftverfassung zu
gelangen, wird man die Umwälzung vor Faßnachten 1384
ansehen müssen. Die Unzufriedenen Uesen, wie im Gel-
tenhals-Auflauf, in die Predigerkirche, beriefen auch nun,
wie es damals geschehen war, alle Handwerker in
dieselbe, hielten eine nicht durch die Räthe zusammenberufene,
also ungesetzliche und tumultuarische Gemeinde ab; diese

entsetzte den Rath und wählte einen neuen, ohne die

dafür konstitutionell bestimmte Zeit von Ostern abzuwarten.
In den neuen Rath wählte man den bisherigen Schultheißen,

Herrn Otto von Bubenberg und nur vier der
bisherigen Räthe. Acht Rathsstcllen wurden ganz neu befetzt.

Hierauf erließen der Schultheiß, dcr Rath, die Gemeinde
und die Burger am 24. Februar 1384, gewiß in gesetzlich

berufener Versammlung der Gemeinde, folgenden Beschluß:
Nachdem neulich etwas Aenderung geschehen, davon jedoch
Niemand an Leib oder Gut geschmäht worden, habe man
Folgendes eidlich beschworen: Es soll dieses Niemand rächen,
durch Rath, durch That oder Gebärde; man soll Niemanden
dafür an Leib, Gut oder Ehre greifen; wer dawider thäte,
wird aus Rath und 200 gestoßen, und verfällt der Gemeinde zur
Strafe: „wann wir sollen und wollen leben zusammen

als Brüder und als unsere Vordern je haben
„gethan." — Man soll künftig den Rath jährlich zur
Hälfte wandeln, ob es nothdürftig wird; und es sollen
nicht mehr zwei Brüder in demselben sitzen. — Es soll
Niemand im Rath oder den 200 sitzen, der „für die Grafen
von Kyburg oder ander fremd Herren Haft" (gegen oder für
sie verpflichtet) ist. — „Und setzen auch, daß wir alle Jahre
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„foflen anbetn unb wanbeln unfete guten Aemtct, als bie

„fanbßefe fagt, eS fei benn, baf Nätpe unb ©emeinbe

„Semanben meinten fetnei gu hetyalten." — „Dann fetjen

„wit aucty unb wollen, baf wit ßot bief tyin unfeteS ge«

„meinen unb gtofen NattyeS wollen tyaben 200 etytbate
„SJtannen, bie man liefen unb crwäplen fofl ßon ben
„fanbwerfen gemeinlicp unferet Stabt, banaep als benn

„unfete Sennet unb bie fo bei inen ffcenb (natüttiety bie

„XVI), fe ermätylen unb benennen opne ©efätyrbe unb
„SBtbettebe. Unb wenn man bie Nattye tyat erfofen unb
„etwätytt, fo foll man mornbef fürberlid) bie ©emeinbe

„famnen: ob fe ber ©emeinbe gefallen ober niept; worauf
„fe fcpwören." — SJtifttauen gegen ben Natty obet ein«

gclne NattySglicbet gegenübet ben feiten ßon fpbutg
maetyte ben Unguftiebenen eS mögliety, eine nietyt ertaubte,
tumultuatifepe ©emeinbe gufammen gu treiben, eine infon«

fitutionelle Abfcjrang beS NatpS ßotgunetymen unb Sctyult»
tycif unb Natty aufer ber gefejriictyen Ofergeit neu gu wäty«
ten. Daf bie Unguftiebenen, wie im ®eltentyalS«Aufiauf, bie

fanbwetfe tyetbeigerufen tyaben, geigt flar, baf aucty biefe

Ummälgung mit ber allgemeinen Sewegung unb ben Se»

frebungen ber fanbwetfei gufammentying. 3n einet butep ben

neuen Natty fotmgeraäf gufammengebotenen ©emeinbe wutbe
nun obige Setotbnung erlaffen unb Amnef ie auSgefptoetyen.

Auf fluge SBeife umging man eS, eine bttefte Sinwitfung
bet Sünfte auf bie Negietung ju gefatten; unb bie nun
fetyon betutyigte ©emeinbe lief fety mit allgemeinen Set«
fptectyungen gufrieben feflen. SJtan fonnte ans ber Urfunbe
fetyliefen, baf aucp bisper fetyon bie Sennet mit ben XVI
bie 200 gu wätylen pflegten. SBann fpäter ber Natty an«

fng mitguwätyten, if nietyt etmittelt.
Daf abet aucty jefct noety feine Stubengefeflfctyaften,

welcpe mept als blofe fanbwetfsinnungen gewefen wären,
gugelaffen worben feien, getyt auS bem fpätern Sefctyluf ber
Nattye ßom 8. Auguf 1392 tyerßot. Aucty biefer erfolgte
unter bem Sotfjj beS Seputttyeifen Otto Bon Subenberg.
SS tyeift batin: um 3ünfte gu wetyten, unb Sctyaben unb
®epräfe gußoigufommcn, wie fe biStyet gcwctyit wotben,
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„sollen ändern und wandeln unsere guten Aemter, als die

„Handvefte sagt, es sei denn, daß Räthe und Gemeinde

„Jemanden meinten ferner zu behalten." — „Dann setzen

„wir auch und wollen, daß wir vor dieß hin unseres

gemeinen und großen Rathes wollen haben 200 ehrbare
„Mannen, die man kiesen und erwählen soll von den
„Handwerken gemeinlich unserer Stadt, danach als denn

„unsere Venner und die so bei inen fitzend (natürlich die

„XVI), sie erwählen und benennen ohne Gefährde und
„Widerrede. Und wenn man die Räthe hat erkosen und
„erwählt, so soll man morndeß förderlich die Gemeinde

„samnen: ob sie der Gemeinde gefallen oder nicht; worauf
„sie schwören." — Mißtrauen gegen den Rath oder
einzelne Rathsglieder gegenüber den Herren von Kyburg
machte den Unzufriedenen es möglich, eine nicht erlaubte,
tumultuarische Gemeinde zusammen zu treiben, eine

inkonstitutionelle Absetzung des Raths vorzunehmen und Schultheiß

und Rath außer der gesetzlichen Osterzeit neu zu wählen.

Daß die Unzufriedenen, wie im Geltenhals-Auflauf, die

Handwerke herbeigerufen haben, zeigt klar, daß auch diese

Umwälzung mit der allgemeinen Bewegung und den

Bestrebungen der Handwerker zusammenhing. In einer durch den

neuen Rath formgemäß zufammengebotenen Gemeinde wurde
nun obige Verordnung erlassen und Amnestie ausgesprochen.

Auf kluge Weife umging man es, eine direkte Einwirkung
der Zünfte auf die Regierung zu gestatten; und die nun
schon beruhigte Gemeinde ließ sich mit allgemeinen
Versprechungen zufrieden stellen. Man könnte ans der Urkunde
schließen, daß auch bisher schon die Venner mit den XVl
die 200 zu wählen pflegten. Wann später der Rath
ansing mitzuwählen, ist nicht ermittelt.

Daß aber auch jetzt noch keine Stubengesellschaften,
welche mehr als bloße Handwerksinnungen gewesen wären,
zugelassen worden seien, geht aus dem spätern Beschluß der

Räthe vom 8. August 1392 hervor. Auch dieser erfolgte
unter dem Vorsitz des Schultheißen Otto von Bubenberg.
Es heißt darin: um Zünfte zn wehren, und Schaden und
Geprüfte zuvorzukommen, wie sie bisher gewehrt worden,




































